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Einleitung


Seit vielen Jahren schreibe ich SF-Satiren, zumeist mit dem Untertitel ‚Neues aus der Asimov-Kellerbar‘ – auch wenn nicht jede dieser Geschichten tatsächlich in der gleichnamigen Lokalität angesiedelt ist.


Zwei Bücher mit Geschichtensammlungen sind bisher erschienen, und der jetzt vorliegende Band fasst einige Geschichten aus den letzten 10 Jahren zusammen.


Die meisten davon sind in der Rubrik ‚Zerrspiegel‘ der Andromeda Nachrichten erschienen, dem mehrmals im Jahr erscheinenden Magazin des Science Fiction Club Deutschlands e.V.


Als langjähriger Science-Fiction Fan bin ich sehr stolz darauf, dort veröffentlichen zu dürfen – zumal mir die Herausgeber in der Wahl der Themen, des Umfangs und der inhaltlichen Gestaltung immer freie Hand gelassen haben.


Insbesondere möchte ich dabei erwähnen, dass die Zusammenarbeit mit der aktuellen AN-Chefredakteurin Sylvana Freyberg immer angenehm und vertrauensvoll ist, zumal sie mit der richtigen Menge wohl dosierter Begeisterung und Ermutigung arbeitet, mit der man als Lektor einen Autor bei der Stange hält! Dafür vielen Dank!


(Tatsächlich habe ich sie auch gewinnen können, diesen Band mit einem kleinen Nachwort abzurunden, das ich dem geneigten Leser hiermit ans Herz legen möchte!)


Als Autor von Satire nach angelsächsischem Verständnis sei angemerkt, dass meine Geschichten sicherlich nicht dazu führen, dass ein vehementer Skandal oder ein Aufschrei der Empörung in oder außerhalb des SFCD sich bahn bricht.


Was nicht heißt, dass ich keine Meinung in den Satiren transportiere. Ganz im Gegenteil. Jede der Geschichten hat tatsächlich ein durchaus ernsthaftes Thema als Grundlage, für das die Asimov-Kellerbar und ihr Wirt Rudi die perfekte Leinwand abgeben, um das für und wider eines Themas zu diskutieren.


Denn natürlich leiden auch wir SF-Fans unter dem gleichen Problem, unter dem jede Gruppe leidet, die glaubt, qua intellektueller und moralischer Überlegenheit zu wissen, was richtig und falsch ist. Die Science-Fiction-Fans, die sich im Umfeld von Cons, Vereinen oder SF-Veranstaltungen bewegen, sind eine angenehme Spezies – belesen, nicht unintelligent und von meist eher zurückhaltendem Wesen. (Ausnahmen betrachte man immer als Bestätigung der Regel).


Doch dabei scheint es mir wichtig so zu sein, auch der eigenen Selbstgewissheit mal einen Spiegel der abweichenden Meinungen vorzuhalten und zu bemerken, dass angenommene moralische Überlegenheit kein Ersatz für eine fundierte Meinung ist – und man anderslautende Meinungen auch aushalten muss und man ihre Vertreter nicht einfach mit der Keule „Moral, Sexismus oder Rassismus niederprügeln kann. Es ist wichtig, sich regelmäßig zu vergewissern, ob die eigene Gewissheit in der Gesamtsicht noch trägt – und dazu gehört, die Gründe für das eigene Handeln und der eigenen Meinung anderen darzulegen. Das ist lästig, aber notwendig, will ich Andersdenkende von meiner Meinung zu überzeugen.


Kaum ein Thema ist so eindeutig, dass man nicht einen Blickwinkel finden könnte, der die eigene Überzeugung zumindest in Frage stellt – und damit schnell aufzeigt, ob die eigene Position so durchdacht ist, dass sie der Vielfältigkeit des Lebens gerecht wird.


Und da es mir schon immer Spaß gemacht hat, genau gegen die bräsige Peer-Group-Meinung zu argumentieren (meine Kinder können ein Lied davon singen…), befassen sich die hier veröffentlichten Satiren nur noch wenig mit früherem jugendlichem Klamauk, sondern behandeln mehr ernsthafte Themen.


Ob es um die Einschätzung von Meinungsfreit im Rahmen der Sad Puppies-Bewegung in den USA geht, der genderneutralen Sprache am Beispiel der Romane von Ann Leckie oder um die schon immer seltsame Zwiespältigkeit von SF-Fans geht, bei epischen Raumschlachten im Kino anfeuernd mitzugehen, um im Nachgang entsetzt festzustellen, dass nicht jeder seiner Generation gegen die Bundeswehr eingestellt ist. Es gibt viele Themen, die sich hier in unterhaltsamer Form aufbereitet wiederfinden.


Ein gewisser KI-Schwerpunkt hat sich bei meinen Geschichten in den letzten Jahren eingeschlichen – hat doch die internationale SF das Thema der Large-Language-Models und ihren so menschlich erscheinenden Antworten so komplett verschlafen, wie jede andere gesellschaftliche Gruppe auch. Ich nehme mich davon nicht aus, zumal ich 2019 den auf den großen Chatmodellen basierenden Ansatz in den Veröffentlichungen der Google-Labssogar gelesen hatte – um das Paper als völlig unrealistisch abzulegen.


Kaum einer hätte sich träumen lassen, dass ausgerechnet die Sprachschnittstelle zum Computer HAL in 2001: Odyssee im Weltall (wegen ihrer anscheinend grenzenlosen Naivität von ITlern gerne verlacht) die Realität im Jahre 2025 bei Gesprächen mit ChatGPT widerspiegeln würde.


Der guten Ordnung halber (man muss das heutzutage schon erwähnen): Meine Satiren schreibe ich immer noch selber – sie werden nicht automatisch generiert (wobei ich mir aber bei einigen Rezepten durchaus helfen ließ).


Beim Durchsehen der Satiren ist mir im Übrigen aufgefallen, dass das Thema „Alter und SF“ mich seit einiger Zeit zu bewegen scheint. Anders ist die überproportionale Vertretungsquote dieses Themas bei meinen Geschichten nicht zu erklären. Vielleicht aber, das möchte ich zu meiner Verteidigung sagen, ist diese thematische Häufung der geänderten Werbepost von Versicherungen mir gegenüber geschuldet: Weg von Zusatzversicherungen für Zahnersatz, hin zur Sterbeversicherung, die meinen Angehörigen im Falle meines Ablebens finanzielles Leid ersparen soll – eine werbliche Tendenz, die mich tatsächlich ein wenig beunruhigt hat.


Die Coronazeit war für die Asimov-Kellerbar natürlich ein Thema, aufgrund ihrer leichten Interdimensionalität fühlten sich die lokalen Gesundheitsämter aber nicht wirklich für sie zuständig.


Ansonsten hat sich in der Asimov Kellerbar nicht viel verändert. Rudi mischt immer noch seine futuristischen Drinks, die ich zumeist auch getestet und als akzeptabel empfunden habe.


Die entsprechenden Rezepte finden sich zu den einzelnen Geschichten und sind zu empfehlen.


Ein gewisser Nachteil der eingeräumten künstlerischen Freiheit ist die fehlende Beschränkung. Während meine Nicht-SF-Satiren, die ich nebenberuflich schreibe und mir schon manchen Urlaub finanziert haben, eine Platzbeschränkung von 5000-7000 Anschlägen als Vorgabe haben (also einer Zeitschriftendruckseite), treibt die Aufhebung dieser Grenze bei meinen Kellerbar-Satiren die Zahl der Worte manchmal deutlich in die Höhe. Ich hoffe, dass dabei die notwendige Klarheit und Kurzweil weiterhin gegeben sind.


In diesem Sinne wünsche ich Euch viel Spaß bei diesem Buch!


Klaus Marion, im Sommer 2025


Auch SF-Fans werden älter. Das ist eine nicht wegzudiskutierende Binsenweisheit und ein guter Anlass, über dieses Thema bei einem leckeren Getränk zu philosophieren…









Seniorenstammtisch


Die Asimov Kellerbar schien sich seit meinem letzten Besuch nicht verändert zu haben. Obwohl in Zeiten des Coronavirus das abendliche Nachtleben der Stadt stark nachgelassen hatte, war die erste und einzige deutsche Science-Fiction-Fan-Literatur-Bar und -Kneipe überraschend gut besucht.


Durch die obligatorischen Zigarettenrauchschwaden, die wie immer in gnädiger Weise die Sicht in die hinteren Teile der Kellerbar deutlich einschränkten und viele der anwesenden Besucher nur als Schemen erkennen ließen, konnte man den bekannten SF-Künstler Krischan erkennen, der mal wieder bei freien Getränken mit der Ausfertigung seines lebensgroßen Flugdrachens an der Rückwand der Kellerbar beschäftigt war.


Die Zigarettenrauchschwaden waren schon länger ein Dauergesprächsthema in der Bar, hatten diese doch eine fast substantiell-materielle Qualität und erschwerten öfters einmal das Dartspiel mit den auf Zielscheiben aufgesteckten Bildern von Big Name Fans und Perry Rhodan Autoren. (Thomas Recktenwald behauptete sogar, er hätte sich erst kürzlich an einer der Wolken gestoßen und sich dabei leicht verletzt). Erschwerend bei der Suche nach einer Erklärung für die starke olfaktorische wie optische Belastung kommt hinzu, dass die Bar seit mindestens 15 Jahren eine Nichtraucherkneipe ist.


„Desinfizieren“ rief der Kneipenwirt Rudolf „Rudi“ Gerstner mir zu, und verwies mit einer knappen Handbewegung auf eine Flasche „Archers-Fear-Microbiotic“, die am Fuße der Kellertreppe auf einem kleinen Tischchen wartete. Überrascht, aber folgsam schüttete ich mir etwas in die bereitstehenden Wegwerfbecherchen, dann den Inhalt in meine Hände und begann diese methodisch zu reiben. Ich wanderte weiter zur Theke.


Rudi betrachtete mich kopfschüttelnd. „Was soll das denn? Das dient der Halsdesinfektion, Du Idiot! In den Mund und gurgeln. Hände waschen kannst Du hinten im Klo!“


Er beugte sich über die Theke und brüllte in die entfernte Ecke der Kneipe: “Krischan, Du Schwachkopf! Der Drache muss genderneutral sein! Hast Du das kapiert? Was ist denn das da zwischen den Beinen?“


Ich starrte ihn an. „Genderneutrale Drachen? Hier? So etwas hat es früher aber nicht gegeben!“


Rudi zuckte mit den Schultern. „Die Fanszene ändert sich. Da muss man sich anpassen. Nichts bleibt, wie es ist. Übrigens ist der Haitel heute hier. Er hat Corona. Du auch?“


„Was? Nein!!“ Ich rückte erschrocken von ihm ab.


„Er hat ein Corona-Bier, nicht den Virus. Willst Du auch eins?“


Er wartete meine Antwort gar nicht erst ab, schob mir eine Flasche rüber und lehnt sich auf die Theke.


„Du siehst gestresst aus. Sorgen?“


Ich blickte gedankenverloren auf den hoffnungsvollen Jungautor Ralf Außenstein, der an seinem üblichen Tischchen sitzend in den letzten Wochen regelmäßig an einem neuen Action-Fantasy-Roman gearbeitet hatte: ‚Hiebe in Zeiten des Corona‘.


Nach übereinstimmender Meinung der anderen Gäste ein interessanter literarischer Versuch, dessen Lesbarkeit aber merklich darunter litt, dass seine alte Olympia-Schreibmaschine inzwischen ohne die Typen a, e und i auskommen musste.


Ich blickte Rudi nachdenklich an.


„Mal ehrlich, Rudi: Sind wir alt?“


Rudi starrte überrascht zurück.


„Was ist denn mir dir los? Depressionen, oder was? Wir sind doch alles hier junge Fans im besten Alter!“


„Letzte Woche habe ich wieder eine Einladung für ein Fan-Treffen bekommen. Zu einem Seniorenstammtisch! Ich dachte erst, das wäre ein Scherz. Nein, völlig ernst gemeint. Ich meine: Senioren?? Musste erst nachschlagen, was das ist! Jetzt mal ehrlich! Wir sind SF-Fans! Die sind per Definition jung!“


„Ich glaube, Du übertreibst.“


Ich trank den Rest meiner Bierflasche mit einem großen Schluck. Rudi schob mir kommentarlos eine Neue zu.


„Weißt Du, auf dem Worldcon in Helsinki. Da waren lauter Fans aus der ganzen Welt. Tolle Atmosphäre. Ich stand da und wartete auf eine Buchsignatur von Cixin Liu. Da bin ich also in der langen Schlange mit ganz vielen mir völlig unbekannten Fans, und vor mir und hinter mir eine Gruppe von Finnen und Engländern, ältere Fans, so Mitte dreißig oder so. Und die sprachen mich einfach so an. Wo ich denn her komme, und wie meine Meinung zu Lius Roman wäre. Wir haben uns wirklich nett unterhalten.“


„Typische SF-Fans eben. Und?“


„Ich bin denen später noch einmal begegnet, an einem Stand mit Fantasy-T-Shirts. Hab‘ ‚Hallo‘ gerufen und bin weiter. Da fragt doch hinter mir einer aus der Gruppe, wer ich denn sei. Antwort eines Anderen: ‚Das ist doch der alte Mann, dem wir beim Signieren begegnet sind.‘


„Und?“


„Ich bitte dich: ‚Der alte Mann‘!! Ich habe mich zweimal umgesehen. Die müssen mich gemeint haben!!“


Rudi blickte mich neugierig an


„Stimmt das denn nicht?“


„Nein! Ich bin mit 12 Jahren ins SF-Fandom gekommen.


Da gab es genau 3 Sorten von Personen: Erstens: Uns SF-Fans. Jung, dynamisch, ungebunden. Fans eben.


Und dann noch, vereinzelt, so uralte Leute. Die waren manchmal sogar schon vierzig!! Du hattest es geschafft, wenn die Dich wenigstens mal wahrgenommen haben. Die wurden bewundert. Die hatten Cons in Zeiten miterlebt, bei denen Du noch gar nicht geboren warst. Wir blickten zu Ihnen auf. Manchmal haben Sie sogar MIT DIR GESPROCHEN!


Und dann noch vereinzelte Fans, die waren echt uralt. Manche von denen sprachen sogar schon von der Rente… Ich war mir nie sicher, ob die bei den napoleonischen Kriegen dabei waren, oder doch nur bei den Frankreichfeldzügen 1870/71. Die hast Du wirklich bewundert.


Und irgendwann, das war mir klar, würde ich ein großer junger Big-Name-Fan sein, und diese Lichtgestalten der Fanszene würden mich ansehen und mich wirklich wahrnehmen.“


Ich starrte lang auf den Stapel der ausliegenden Paperbacks auf dem Tresen.


„Und jetzt bin ich älter als diese Typen da früher. Dabei fühle ich mich nicht so. Ich bin immer noch der Fan Anfang 20, der unsicher auf die anderen großen und erfahrenen Fans blickt. Das kann nicht sein!“


Rudi starrte mich lange an.


„Du solltest noch mal was Stärkeres trinken. Wie wäre es mit einem Archer’s-Fear-Microbiotic? Für den Hals!“


Er brannte brutal.


„Schau Dich mal um. Da hinten sitzt der Frank Außenstein. Wie lange kommt der schon her? 20 Jahre? 30? 35? Schau ihm ins Gesicht. Wie alt ist er? Was schätzt Du?“


Ich starrte ihn an. Seltsam, irgendwie konnte ich sein Alter nicht erkennen. Er schien höchstens Ende 20. Aber das konnte eigentlich nicht sein. Ich blinzelte.


„Da drüben ist der Klaus N. Frick. Sieht doch aus wie immer, oder?“


Ich nickte langsam.


„Ja, schon…“


„Und der Holl. Ich glaube, gefühlt malt der hier seit 40 Jahren. Und schau ihn an. Immer noch ein junger Kerl!“


Ich blickte in den Zigarettennebel zu der jugendhaften Gestalt. Ja, seltsam. Müsste er nicht schon…


„Wir sind hier in einer Literaturkneipe. Das ist ja das Tolle an der Science-Fiction. An der Literatur. An den Geschichten, den Büchern, den Romanen. Dort altert keiner. Hier sind alle immer jung. Isaac Asimov erklärt uns als Mittdreißiger die Wissenschaft. John Varley erzählt als junger Mann über seine Zeit als SF-Fan in den Sechziger Jahren. Und all die Figuren in unserer Literatur bleiben so jung, wie wir sie uns vor unserem inneren Auge vorstellen. Immer. Alterslos.“


Ich trank den letzten Schluck meines Bieres, legte mein Geld hin und nickte Rudi gedankenverloren zu.


Rudi rief mir nach:


„Und das gilt auch für uns Fans. Denk dran: Wir sind SF-Fans. Da spielt das Alter keine Rolle. Deine Buchrezension trägt kein Altersschild. Dein Artikel über aktuelle Themen ist nicht jung oder alt. Beim Conbesuch bist Du einfach ein Fan. Du bist der, der Du bist. Schau in den Spiegel.“


Er wies hinter sich auf das große Barregal, hinter dem ein Spiegel die ganze Wand einnahm. Im Spiegelbild blickten mir zwischen Flaschen und Gläsern Rudi und ich entgegen. Ich kniff etwas die Augen zusammen. Irgendwie schien das Bild zu flackern und zu verschwimmen.


Doch ich sah dort zwei typische SF-Fans. Und für einen Moment hätte ich schwören können: Keiner von uns war älter als 20.






Archer‘s-Fear© - Macrobiotics Corona Halsdesinfektion


25 ml Original Archer’s Fear


25 ml Strohrum 80%, z.B. „Stroh 80“


Gut schütteln, bei Bedarf mit Eiswürfeln versehen.


Mund füllen, gurgeln und langsam schlucken. Für besondere desinfektorische Zwecke kann der Archer’s Fear auch weggelassen werden!





Ich war schon immer ein großer Fan des Science-Fiction- und Sachbuchautors Isaac Asimov gewesen. Zwar wurden viele seine Werke manchmal erst Jahre später übersetzt, trotzdem waren seine Foundation-Trilogie (In Wirklichkeit ja ein in Pulp-Heftchen veröffentlichter Fortsetzungsroman) und natürlich die Geschichten um seine 3 Robotergesetze für die SF wegbereitend und prägend. Auch wenn sein Schreibstil vielleicht nicht immer überragend war: seine Verschmelzung von Themen und sein enzyklopädisches Wissen brachten tolle Ergebnisse.


Und doch kommt man als Leser manchmal aus völlig falschen Annahmen zu trotzdem richtigen Schlussfolgerungen. Das kann verwirrend sein.









Neues von den Schwarzen Witwern


Die Asimov-Kellerbar lag in ihrem üblichen Halbdunkel, was an diesem Abend genau zu meiner aktuellen Stimmung passte.


Ich blieb am Fuß der schon etwas ausgetretenen Treppenstufen stehen und fragte mich zum wiederholten Mal, warum dieser gefährliche Sicherheitsmangel bisher von keiner Gewerbeaufsicht kritisch gewürdigt wurde. Nun, wahrscheinlich hatte sich bisher noch kein staatlicher Vertreter in die erste und einzige deutsche Science-Fiction-Kneipe und -Bar verirrt (was die seltsame Angewohnheit des Wirtes Rudi, tagsüber das Türschild und den Kasten mit der Getränkekarte am Eingang zu entfernen, in einem ganz neuen Licht erscheinen lässt).


Rudi Gerstners Kellerbar war für den frühen Abend schon gut gefüllt. Ich winkte geistesabwesend in Richtung ein paar Bekannter, nickte dem hoffnungsvollen Nachwuchsautor Frank Auhsenstein an seiner alten Schreibmaschine zu, und setzte mich seufzend an die Bar.


Rudi war wie immer am frühen Abend dabei, sauber gespülte Gläser mit einem Tuch von zweifelhaftem bakteriellem Status zu polieren. Er blickte auf.


„Hallo! Ein Bier zur Einstimmung?“


Ich seufzte. „Nee, heute mal etwas Stärkeres. Hast Du nicht irgendetwas mit ein paar zusätzlichen Umdrehungen?“


Rudi blickte mich nachdenklich an.


„Na klar. Ich mach Dir einen ›Photon Accelerator‹. Gibt noch einen Extrakick. Pass auf, der zieht ordentlich rein!“ Er griff nach dem Barbesteck am rechten Ende der Theke.


Ich starrte ins schummrige Halbdunkel der Bar. Weiter hinten, neben der Dartscheibe mit den Bildern von bekannten Perry Rhodan Autoren, schien ein kleiner Tumult stattzufinden. Ich blickte Rudi Gerstner fragend an.


„Warum schlagen die dahinten den Klaus N. Frick? Hat er mal wieder was Blödes geschrieben?“


„Nein, das ist reine Gewohnheit. Der Science Fiction Club Ringwelt-Bad-Kreuznach e.V. verachtet traditionell Autoren, Chefredakteure und Herausgeber der Perry Rhodan Hefte. Steht, glaube ich, in der Satzung von 1975.“


„Das war vor über 40 Jahren. Die Clubmitglieder sind zumeist über 50! Harald sammelt inzwischen die PR-Silberbücher, und Pete hat einen schwunghaften Handel mit Perry Rhodan Devotionalien!“


Rudi zuckte mit den Schultern.


„Alte Gewissheiten der Jugend. Wer will da schon davon abrücken? HEEEH, NEHMT DEN APFEL VON SEI-NEM KOPF!!“ Er beugte sich verschmitzt lächelnd zu mir.


„Das machen sie gerne. Den Autor am Stuhl festbinden, eine Frucht auf den Kopf legen und dann versuchen, sie zu treffen!“


„Mit Dartpfeilen??“


„Quatsch, mit Jonglierbällen. Die Idee stammt von dem SF-Fan Wolf von Witting. Wenn sie gut gelaunt sind, dann nehmen sie als Ziel nur große Früchte. Ananas und Melonen, z.B.“


Ein unterdrückter Schmerzensschrei ertönte. Rudi seufzte.


„Heute haben sie einen schlechten Tag. Das ist tatsächlich sogar ein sehr kleiner Apfel.“


Er schob mir ein bauchiges Glas über den Tisch, dessen bläulicher Inhalt appetitlich perlte, und das mit einem Trinkhalm sowie einem Papierschirmchen versehen war.


„Lass es Dir schmecken!“ Er wischte über den Tresen. „Und jetzt erklär mir endlich, warum Du so deprimiert aussiehst.“


Ich seufzte widerwillig, dann zog ich ein altes, schon etwas zerfleddertes und vergilbtes Taschenbuch aus der Innentasche meines Mantels und schob es Rudi zu. Der hob es schnell vom feuchten Tresen empor und betrachtete es überrascht.


„Es ist in durchsichtige Buchschutzfolie eingebunden. Sehr professionell gemacht. Donnerwetter!“


„Ja, ich hab mal in meiner Schulzeit ein Jahr in der Schulbibliothek mitgearbeitet. Da hab ich das Einbinden gelernt. Bei wichtigen Büchern habe ich das dann auch privat gemacht.“


„Hmm. Isaac Asimov – ›Neues von den schwarzen Witwern‹. Ein Krimi?“


„Ja. Ein Buch mit 7 Kurzgeschichten über einen fiktiven Club, die ›Schwarzen Witwer‹, dessen Mitglieder sich einmal im Monat zu einem ausgiebigen Essen treffen. Dabei lädt reihum jedes Mitglied einen einzelnen Gast ein, der im Anschluss über sein Leben und interessante Erlebnisse ausgefragt wird. Dabei ergibt sich in jeder Geschichte ein Rätsel, ob kriminalistisch oder nur kurios, dass man im Laufe des Nachmittags zu lösen versucht. Jedes Mal ist es zum Schluss der Kellner Henry (der ebenfalls Mitglied im Club ist), der das Rätsel aufgrund seines Wissens und seiner Deduktion zu lösen vermag.“


„Das hört sich nach klassischer Mystery Story an. Agatha Christie, Ende des 19. Jahrhunderts.“


„Ja, nur existiert dieser fiktive Club in New York und in der heutigen Zeit. Ich habe das Buch im Alter von 15 oder 16 Jahren entdeckt, als ich sonntags mit meinen Eltern in irgendeiner langweiligen Kurstadt war, wo das Buch in einem Buchständer vor einem Laden stand. ISAAC ASIMOV! Ich habe das Taschenbuch sofort gekauft und geradezu verschlungen.“


„Okay. Und wo ist jetzt das Problem?“


„Erst mal gar keines. Die Geschichten sind clever geschrieben. Die Charaktere schrullig und abstrus. Immer ging es um eine naturwissenschaftliche oder menschliche Eigenschaft, die es dem Kellner erlaubt, durch reine Deduktion zur Lösung zu kommen. Und nicht genug, dass die Handlung in einem fiktiven Club in den USA in der Gegenwart spielt. Asimov hat ein cleveres Vorwort geschrieben. Er verweist darauf, dass die Details über die schwarzen Witwer ja schon in seinem Vorwort zum ersten Band zu lesen wären. Dass das Vorbild ein Club wäre, in dem er selber Mitglied sei: Die ›Falltür Spinnen‹. Die hätten aber doppelt so viele Mitglieder, und immer zwei Gastgeber zu den Essen, allerdings auch immer einen auszufragenden Ehrengast.


Wer genaueres wissen wolle, müsse den ersten Band kaufen und dort sein ausgiebiges Vorwort lesen. Dazu noch dazu der Hinweis, dass er die Charaktere natürlich seinem echten Club nachempfunden hätte. Und in seinem Nachwort schreibt Asimov noch über eine in den fiktiven Geschichten erwähnten Begebenheiten bei den Falltür-Spinnen, und verweist drauf, dass er darüber sicher auch noch neue Geschichten schreiben würde. Wie faszinierend! Nicht nur einfach Geschichten – nein, durch diese Hinweise, die weiteren Bücher, die Bemerkungen zu einem geheimnisvollen realen Club, bekam das Ganze eine fantastische Tiefe und Faszination! Nun gut, ich war gerade 15… Am nächsten Tag ging ich also nach der Schule in die Buchhandlung Dr. Kohl am Platze und wollte die anderen Bücher bestellen.“


„Und hast Du sie bekommen?“


„Natürlich nicht. Ich habe der Buchhändlerin meines Vertrauens alles erklärt und sie recherchieren lassen. Es gab weder einen ersten Band (trotz des Titels ›Neues von den schwarzen Witwern‹ bei meinem Buch), noch wurden weitere Bände veröffentlicht. Die Dame machte mir auch vorsichtig klar, dass Clubs mit Zigarren rauchenden und Whisky trinkenden Mitgliedern (was tun die eigentlich sonst den ganzen Tag?) etwas karikaturenhaft britisches aus dem vorigen Jahrhundert sei. Und schon gar nicht im New York der 70er Jahre des 20. Jahrhunderts existieren würde.


Und da fiel es mir wie Schuppen vor die Augen:


Wie genial, dem Band zur Steigerung des Geheimnisvollen den Titel ›Neues von den Schwarzen Witwern‹ zu geben! Hinweise einzubauen auf andere Bücher, die gar nicht existieren. Verweise auf Erklärungen zu machen, die schon an anderer Stelle gegeben worden wären. Angedeutete Ereignisse aus dem realen Leben anzusprechen, die aber ebenfalls nicht existent sind. Hier wird eine Welt aufgespannt und mit ihren Rändern angedeutet, die überhaupt nicht existiert. Die dem Leser aber Tiefe und Realität in einer fiktiven Erzählung geben.


Ich habe von diesem Buch etwas sehr Wichtiges für mein literarisches Leben gelernt. Wie man eine faszinierende Illusion schafft.“


Rudi stellt mir einen zweiten Drink auf den Tisch.


„Ich habe immer noch ein Verständnisproblem. Was macht Dich daran plötzlich so depressiv?“


„Nun, ich habe dieses Buch als ein Meisterwerk (Isaac Asimov!) für die Erstellung einer fiktiven Umgebung genommen. Nicht nur eine fiktive Geschichte über ein SF-Thema schreiben. Nein, fiktive Verweise auf fiktive andere Bücher. Eine eigene Homepage, ein Wikipedia-Eintrag, Fußnoten und fiktive Zitate. Nichtexistierende Veranstaltungen. All das gibt einer Illusion plötzlich Gewicht und macht die Geschichte durch den Hauch von Realität plötzlich viel farbiger und für den Leser immens faszinierender.“


„Und?“


„Es ist alles Lüge!!“


Rudis Gesicht bekam einen Ausdruck der Ungeduld. Ich war jetzt in Fahrt.


„Ich habe mir in Ermangelung aktueller Literatur die Biografie von Isaac Asimov gekauft („I. Asimov: A Memoir“), genau genommen der 3. Band, erschienen nach seinem Tod 1994, der aber eine Biografie seines Lebens in Themenkapiteln ist, und nicht streng chronologisch darstellt. Es gewann einen HUGO.


Sehr schönes Buch, tiefgehend, lustig und traurig. Was für ein Leben! Aber… Kapitel 120 ›Die Falltür Spinnen‹. Er beschreibt dort seine tatsächliche Mitgliedschaft in diesem 1944 gegründeten literarischen Club. Die hauptsächlichen Mitglieder waren zu Anfang Größen der SF: Fletcher Pratt, Lyon Sprague de Camp, Lester del Rey, Martin Gardener (der Wissenschaftsjournalist), Frederik Pohl, Willy Ley und so weiter.


Der Club war sehr aktiv und traf sich regelmäßig, die harsche Befragung der Gäste ›Wie rechtfertigen Sie ihre Existenz?‹ war berüchtigt.


Ich verfolgte die amerikanischen Quellen. Ja, in den Schwarzen Witwern wurden die Mitglieder dieses real existierenden Clubs verewigt (ihre Beschreibungen entsprechen denen der bekannten SF-Autoren). Und ja, es gibt 5 Bände dieser Geschichten. Und ja, der erste Band enthält eine lange Abhandlung über Herkunft der Mysterie-Geschichten und ihren starken Bezug zur Realität.


Tja: Wie dämlich ist das denn? In Deutschland ist nur der zweite Band übersetzt und veröffentlicht worden!!!


Man hat mich betrogen! Keine Fakewelt, sondern ›Alles ist wahr‹!!“


Rudi starrte mich verwirrt an.


„Wo ist denn Dein Problem? Das macht es doch noch faszinierender! Es existiert! Es ist verwobenen mit einer erstaunlichen Realität. Ist das nicht der Gipfel des literarischen Schaffens? Ich greife aus der Geschichte heraus, und bekomme die Realität zu fassen!“


Ich starrte ihn verzweifelt an.


„Ja, aber dann ist alles verkehrt, was ich angenommen habe. Ich habe das Buch immer als Beweis genommen, dass man Geschichten faszinierender macht, in dem man fiktive Realität hinzufügt:


Z.B. eine SF-Bar mit echten Charakteren. Mit Lesungen. Mit Veranstaltungen. Mit Wikipedia-Einträgen und Verweise auf Zeitungen, Bücher und Medien. Dabei basiert mein Vorbild auf einem Missverständnis!! Wie schrecklich! 40 Jahre Schreiberei wegen einem Irrtum!“


Jetzt wurde Rudi Gerstner ungehalten.


„Was erzählst Du denn für einen Blödsinn? Deine Geschichten basieren doch alle auf meiner real existierenden Bar. Auf realen Gästen und anwesenden echten SF-Fans. Auf mir! Diese Dinge sind doch alle passiert. Wieso denn erfunden??“


Seine Augenbrauen bekamen einen bedrohlichen Charakter.


„Ich glaube, Du brauchst dringend etwas reale Spannung und Abenteuer… „


Er griff eine Orange aus der großen Obstschale, fixierte kurz meinen Kopf und winkte in den Hintergrund.


Ich trank hastig meinen letzten Schluck, murmelte etwas von etwas noch dringend zu Lesendem und verschwand eilig an die frische Luft.


Das ist jetzt alles sehr verwirrend. Ich glaube, ich muss noch einmal genau darüber nachdenken…






Der Photon Accelerator


4 cl Bacardi


3 cl Old Pascas Jamaica Rum 73%


9 cl Orangensaft


1 cl Zitronensaft


2 cl Grenadine


Eiswürfel


Alle Zutaten außer dem Grenadine-Sirup in einen Shaker geben, mit Eiswürfel auffüllen und kräftig schütteln.


In ein gekühltes Glas ohne das Eis abseihen und den Grenadine-Sirup darüber geben.


Wegen dem Farbverlauf nicht umrühren!


Mit Trinkhalm und Schirmchen servieren





Und hier noch ein wichtiger Bericht aus den Untiefen des demographischen Wandels im Science Fiction Club Deutschland…
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